
RESOLUTION für die 23. o. DK des SDS
Vorgelegt vom Aktionsrat zur Befreiung der Frauen Berlin

1. Die Reproduktion der bürgerlichen Trennung von Privatleben und
gesellschaftlichem Leben im SDS hat lange genug seine politische
Arbeit gelähmt.

2. Der SDS definiert politische Aktivität einseitig, indem er die
Reflexion auf Probleme der persönlichen Entfaltung (die nicht
identisch sind mit der bürgerlichen Vorstellung davon) tabuisiert.

3. Kampagnen des SDS können den Frauen zwar rational vermittelt
werden, es fehlen ihnen aber die Voraussetzungen, die subjektiven
Bedürfnisse der Frauen anzusprechen, deren Unterdrückung in der vom
politischen Kampf ausgenommene "Privatsphäre" unmittelbar und am
stärksten erlebt wird.
Doppelt frustriert sind die Frauen im SDS, wenn sie versuchen, dort
politisch aktiv zu werden, das heißt, wenn sie über die Beteiligung
an Demonstrationen hinaus wollen, wenn sie Referate, Reden halten,
Diskussionsbeiträge liefern. Das Erfolgserlebnis ist ihnen versagt,
weil auf ihre Beiträge niemals Bezug genommen wird.

4. Diese Initiativen von Frauen werden als Grenzübertritte ver
standen und müssen von ihnen bezahlt werden mit der Anerkennung der
Regeln einer Leistungsgesellschaft, die darauf eingerichtet ist,
männliche Traumata zu kompensieren. Von Reden halten über Stamm
tischgespräche bis hin zum belehrenden Bettgeflüster reicht die
Pervertierung gesellschaftlicher Kompensationsmöglichkeiten der
Männer.

5. Die klassenmäßige Aufteilung der Familie mit dem Mann als
Bourgeois und der Frau als Prolet - Herr und Knecht - impliziert die
objektive Funktion der Männer als Klassenfeind. Die Verleugnung des
Führerprinzips im SDS ist blanker Hohn, weil jeder verheiratete oder
im festen Verhältnis lebende SDSler Führer und damit gleichzeitig
Ausbeuter einer Familie oder einer familienähnlichen Gruppe ist. Die
Begriffe Klasse, Klassenfeind, Ausbeuter sind Hilfskonstruktionen,
die den Frauen dazu dienen, sich auf den Begriff zu bringen, das
heißt ein Maß an geschlechtspezifischer Solidarisierung zu erreichen
und erlaubt, die sinnliche Erfahrung dieser patriarchalischen Ge
sellschaft im politischen Kampf gegen diese zu wenden.

6. Dies impliziert nicht die "Politisierung" des Privatlebens, son
dern die Aufhebung der bürgerlichen Trennung von Privatleben und
gesellschaftlichem Leben: es gilt, die Unterdrückung im Privatleben
nicht als private zu begreifen, sondern als politisch-ökonomisch
bedingte. Es gilt, Privatleben qualitativ zu verändern und diese
Veränderung als politische Aktion zu verstehen. Dieser kulturre
volutionäre Akt ist ein Teil des Klassenkampfes.

7. Daraus ergibt sich, daß die Revolution als Ziel des Klassen
kampfes weniger eine Frage der Machtübernahme ist, als eine Frage
der Verwirklichung dessen, was sich in der bestehenden schlechten
Gesellschaft antizipatorisch als Gegengesellschaft abzeichnet. Dies
beinhaltet, daß der Anspruch auf Glück - jetzt abgedrängt in die
Privatsphäre aber noch nicht einmal dort befriedigt - in gesell
schaftlicher Aktion eingelöst werden muß.



8. Persönliche Entfaltung muß also identisch werden mit einer Pra
xis, die jetzt schon mögliche Momente einer zukünftigen Gesell
schaft vorwegnimmt, einer Gesellschaft, die sowohl alle Lebens
verhältnisse erotisiert, als auch Agressionen produktiv macht.

9. Dieser Anspruch des SOS widerspricht seiner individuellen und
offiziellen Praxis.

10. Mit diesem Anspruch kann man nur ernst machen, wenn man ihn
organisatorisch wendet.
11. Für alle Frauen im SOS kommt es darauf an, diese Thesen nicht
nur anzuerkennen, sondern sie auch in verbindlicher Aktion einzu
lösen. Nur die Frauen sind ninteressiert" genug, nur sie bieten die
Gewähr, daß sich im Verband etwas ändert, daß wenigstens hier das
autoritäre Vernunftprinzip der patriarchalischen Gesellschaft durch
brochen wird. Dafür ist vorläufige Isolation nötig. Das ist keine
Isolation, die mit der Illusion verbunden ist, man könne sich auch
unabhängig von den Männern emanzipieren, sondern der notwendige
erste eigene Schritt, seine eigenen Bedürfnisse zu artikulieren.
Gegen unkritische, auf Verdrängung beruhende Widerstände werden wir
Kampfmaßnahmen ergreifen. Wir lassen uns die Methoden des Kampfes
nicht vorschreiben.

Ad hoc Gruppe Frauen im SOS im Anschluß an den Tomatenwurf,
September 1968
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